
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 9 (1919)

Heft: 39

Artikel: Der bulgarische Friede und die Politik der Rechtlosen

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643489

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643489
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


IN WORT UND BILD 465

bic lldjfe, um bie fid) altes brebt, Die fdjräg gestellten Drag=
flâdjén unb bas fianb, bas rafcb aus ber Diefe auftaucht,
dtod) einmal fpringt ber IDtotor ïnatterub an, vei%t bas
Srlugaeug in jähem Schwung in einem mäßigen 'Bogen

^Berum, unb nun gel)t's in einer fdjrcigen ©eraben abwärts^
Säume unb Käufer wacbfen aus bem Boben, bunlle fünfte
reden fid) su SPtenfdjen auf, unb um bas ÜBuitber 3U-uol=
lenben, Springt uns alles entgegen, ©in erftes leichtes Wuf=
fetten, bann gleich eine ftärlere ©rfdjütterung, menu ber

• Sporn hinten auf beit Bobert aufftöfet unb fdjleift, unb wir
finb wieber mit ber ©rbe oerbunben.

3d) fucfee bie .£>a11b Oes Biloten unb briide fie feft,
beoor id) aus bent Apparat ttettere. iß orte bringe idji teilte
Ijeroor, aber er weife, bafe idj ifeirt für bas grofee ©rieben
immer bantbar fein werbe. 3n rtidjt oiel mefer als gwaupg
SDtinuten batte id) bas alles gefeben unb erlebt, was fid)
nidjt in einem gebttmal fo langen Wuffab wie biefem biet
alles erääblen liefee. Seither aber brennt jedesmal, wenn
einer ber beiben tapfern Flieger oon Dberlinbad) im S lau
über ber Stabt fdjwebt unb feine ftoIgen Streife siebt, bas
Sehnen, mit oben 311 fein unb ßidjt unb SBeite 311 trinten,
nur untfo ftärter in meinem Serjen. fötöge es balb einmal
wieber befriebigt werben!
»=:r— .«»-

<Der „2ityfegen\ (©cfitufj.)

Sehr alt ift ber ßilatusfegen, Oer früher (nod) um 1800)
auf ben illpett bes Pilatus gefprodjen würbe. Unterliefeen

es bie Sennen, fagt fiütolf (Sagen unb ©ebräudje Oer fünf
Orte), fo tarn ein ©efpenft baber wie ein langbebarteter
3werg unb trieb bas Sieb fort, ©rft am britten Sage fei es

elenb unb mager wieber 3urüdgetommen. Ober es fiel and)

etwa ein ©efdjirr mit feltfamem ©eräufd) herunter, um an
bie pergeffene fßflidjt 311 gemahnen. Oer Segen lautet:

„fio — fiu — to -- oe; fiu — Im — oe — fiu — f)o,
§0 — Sofie — t)o, Sofie!
hemmet all' tritt in ©uttcä nnmen Sofie
&u - Sofie!
Stemmet all' tritt in unfer Siefien grauen namen Sofie!
Qefug! Qefug 3efu8 ©firiftuä!
8tbc SJtaria, Sffie SDtaria, Sttie SDtaria!
3(d) tiefier §err QefuS ©firift,
Pefiut ©ott allen teifi, feet', et)r unb gut,
lt mag in bie P'P gct)oeren tfiut.
@8 malt ©ott unb unfere fierglicfie grau 10 ;

@g matt ©ott unb ber fieitig @ant SBenbel;
©3 malt ©ott unb ber fieitig @attt Slntont);
@2 malt ©ott unb ber fieitig ©ant Sot).
§0 — Sofie! —
Stemmt alt' tritt in ©otteS namen to6en!

Das ,,ßobe" ift hier ein Äofenamen für Äub. Die
Ullpfegen flammen woljl aus jener 3eit bes ÜRittelalters,
in weldjer bie dlugft oor igexen- unb 3auberwefeit allgemein
oorljanbeit war. Unb gerabe bie dletpler, bie oiel mehr
©efabren 3U befteben haben als aitbere Beute (Unwetter,
Steinfd)Iag, Da m inert ic.) waren biefer abergläubifdjien gunfit
boppelt unterworfen. 2Bas war besbalb natürlicher als bie

3uflud)t 311 frommer ©eifterbefdjwörung, 311 Bannfprüdjen,
bie im alten öeibentum wurjeln!

Sehr alt mufe and) ber Sarganfer ,,'i(lpfegen" fein,
wirb in bernfelben bod) auch um Sdjufe oor wilbeit Bieren
gebeten. Das betreffende Stüd lautet:

„iöfiiiet'3 ©ott unb ber tiefi fieitig @anct peter ;

Sanct Peter, nimm bie ©cfitüffet mot in bie rerfite Jpcutb,

Pfcfitieü mol bem Pären fein ©ang,
®em SBotf ben gafirt, 1

®etn Sud)8 ben Strftuel,
®em Stoppen ben ©efinafiel,
®cm SBurm ben ©cfimeif,.
®ein ©tein ben ©prung!
S8fitiet'8 ©ott Dor folder fiüfer ©tunb,
®a| futefie ®ier mögen mcber Erapen nod) fiifjen
58fiiiet'8 ©ott alles fiter in imfcrem Ping,
Unb bic liefi tötuttcrgottcS mit ifirem Sîinb! etc."

Baut „Tie Schweig", 3abrgang III, ift im itanton
Urt, fpetiell im Sdjädjental, ber „dflpfegen" für bie Dal»

bewohnet* unb Uldpler bas 3eid>eu 3iir abeublid) frommen
5Iubadjt unb es wirb folgenbes (Bebet 311111'Bimmel gefdjidt:

,,'D ©ott, mit beinent ©cgeit
©efieu mir SKpenficroofincr ber Ütufi' entgegen.
®eiu Stame fei gepriefen!
Unfer Scfien unb unfer @nbc ftefit in beinen §nnbcn.
O ©ott, laß un§ einft alle feiig enben!
SBir benfeit an bid), 0 ©ott, itt ftillcr Parfit,
®a bu, Sicfier, immer ma_cfieft,
llnb mann ber ®og ber ©migfeit anfirirfit,
geige uns beift frcunblicfic§ Pngefirfit.
Ö 3ofuö, mir legen unfre mübett ©lieber
Qur atufic nieber.
Stuf birfi fiertrauenb, fdjlnfen mir ein,
@0 fittb mir fiefier, feufefi unb rein.
D foflne uttS alle auf biefer Slip!
0 gefuS, fegne alle unfre greunbe unb geinbe!
©egitc alle Ptenfrfien unb erquirfe fie
®urcfi eine fanfte Siufic!
Peroafire tittS bor adent tlefict!
0 (fofitS, fiefifitc unfer Piefi Oor aller ffiratiffieit!
0 QefuS, ficfcfiirme unfre Slip fior Plifi unb Ungeroitter
®a§ matte ©ott unb bie fieiligc Sltutter ©otteS
3m Ponten ©ottes, be§ PaterS, bc§ ©ofineS unb beS fieitigen ©eiftcS !"

2lus btefen Sßorten fpridjt eine berjerguidenbe <5röin=
migleit. (Der auf ber Bangbaumalp im 5tanton Uri gefpro»
djenc ,,?Ilpfegen" fdjliefet mit folgenbeit aßorten (3abrbud),
S.A.C. dir. 30):

„ipier in biefer Sltp ift ein golbener Sting,
®a fifit bic ließe SP utter ©ottcS
SPit ifirem fierjliefiften Sttnb .gefu barin!
3cfuS! 3efu§l 3cfuS!
«cfi bu allertiefifter .^err 3efu8 ©firift,
SPotteft fiefiüten unb ßemafiren
SBaS auf biefer 9t(p jugegen ift!

©in alter 2ßallifer „Sllpfegen" aus bem 16. 3af)rbum
bert beginnt nad) einer Banbfd)rift:

,,3u bem dlammett (Sott bes Matters t unb ©ott
bes Suns f unb ©ott bes heiligen ©eiftes f unb mit
bem 3etd)en bes beiiligert f fo gefägnen 3d) altes bife
oee

_

(Sieb) oor bem biifeu tiiffel unb ft)iter 3rafft= unb
dJieifterfdfaft, beibe oor bem ßäbeitben unb oor bem Sd)wä=
benbett unb oud) oor ben 3wt)ffelbafftigen fiütett unb ourf):
oor ben tobtneu, ben gange 3e bolfe ober 3e oällü, su 33ärg
ober 311 thai, es luge ober ftanoe, oud) gefägen id), bife
oee mit bem 3eid)eit bes beilligen t oor bem iteiben unb
Sdjelltnen (Seudie), oud> oor bem greifet), ond) oor ber
3ällfud)t unb fiungenfud)t; oud) gefägnen id) bife oee mit
bem 3eid)en bes betlltgeit f oor allen SBöllen (2ßölfen)
unb hären unb anbereit untbier ic.

Diefer Segen folite breimal gefprodjen unb jeöesinal
5 ©aterunfer, 5 dloe üötaria uitb ein ,,©Iauben" angehängt
werben.

©inen eigentlidjeu „dllpfegen" in bes Sßortes richtiger
Ißiebeutung er3äl)It Bet3og in feinem Sßerte: „Sd)wei3erifd)e
Sloltsfefte, Sitten unb ©ebräuebe" aus bem Dörflein 3ful=
bera im biinbnerifd)en SKünftertal. 3m September, nad)
ber ÎUpentlabung, wirb ber dllpertrag ber fchatten @e=

meinbealp, beftebenb in 33utter unö 3äfe, geteilt. Das ift
ein Sreubentag für 3uitg unb 5llf. 5llles wauoert 3ur ©nt=
gegennabnte bes Somtnerfegens auf bie dllp. Der Dan!
wirb nicfjt oergeffen. ©ine Strede unter ben Sennbütten ift
eine tieine ©bene. 3Benn auf bent Beimwege bas frohe
Slöltlein bafelbft anlangt, oerftunimt plöfelid) aller 3ubet.
Der dllpoogt entblöfet fein Baupt unb alle folgen feinem
©eifpiel. 3n einem ftillen ©ebet wirb ©ott bafür gebanft,
bafe er bie ©aben fdjenïte, bas ®iel) oor Seudfien unb
3ranlbeiten bewahrte. F. V.

3)er bulgarifc^e triebe unb bie Politik
ber 9teci)tlofen.

Die Icfeten beulfdjen dürften thronen nod) im Ballon:
Srcrbinanb oon Bobenjollern in Biliareft unb Boris oon
Äoburg in Sofia. Sie geniefeen bas £os einer prioilegierteit
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die Achse, um die sich alles dreht, die schräg gestellten Trag-
flächen und das Land, das rasch aus der Tiefe auftaucht.
Noch einmal springt der Motor knatternd an, reißt das
Flugzeug in jähem Schwung in einem mäßigen Bogen
herum, und nun geht's in einer schrägen Geraden abwärts^
Bäume und Häuser wachsen aus dem Boden, dunkle Punkte
recken sich zu Menschen auf, und um das Wunder zu vol-
lenden, springt uns alles entgegen. Ein erstes leichtes Auf-
sehen, dann gleich eine stärkere Erschütterung, wenn der
Sporn hinten auf den Boden aufstößt und schleift, und wir
sind wieder mit der Erde verbunden.

Ich suche die Hand des Piloten und drücke sie fest,

bevor ich aus dem Apparat klettere. Worte bringe ich keine

hervor, aber er weiß, daß ich ihm für das große Erleben
immer dankbar sein werde. In nicht viel mehr als zwanzig
Minuten hatte ich das alles gesehen und erlebt, was sich

nicht in einem zehnmal so langen Aufsatz wie diesem hier
alles erzählen ließe. Seither aber brennt jedesmal, wenn
einer der beiden tapfern Flieger von Oberlindach im Blau
über der Stadt schwebt und seine stolzen Greife zieht, das
Sehnen, mit oben zu sein und Licht und Weite zu trinken,
nur umso stärker in meinem Herzen. Möge es bald einmal
wieder befriedigt werden!

— ,»»»' »»»

Der „Alpsegen".
Sehr alt ist der Pilatussegen, der früher (noch um 1300)

auf den Alpen des Pilatus gesprochen wurde. Unterließen
es die Sennen, sagt Lütolf (Sagen und Gebräuche der fünf
Orte), so kam ein Gespenst daher wie ein langbebarteter
Zwerg und trieb das Vieh fort. Erst am dritten Tage sei es

elend und mager wieder zurückgekommen. Oder es fiel auch

etwa ein Geschirr mit seltsamem Geräusch herunter, um an
die vergessene Pflicht zu gemahnen. Der Segen lautet:

„Hu — hu — tu — oc: hu --- hu — ve — hu — hu,
Ho — Lobe — ho, Lobe!
Nemmet all' tritt in Gottes namen Lobe!
Ho - Lobe!
Nemmet all' tritt in unser Lieben Frauen namen Lobe!
Jesus! Jesus! Jesus Christus!
Ave Maria, Ave Maria, Ave Maria!
Ach lieber Herr Jesus Christ,
Behüt Gott allen leib, seel', ehr und gut,
ll was in die Alp gchoeren thut.
Es walt Gott und unsere herzliebe Franw;
Es walt Gott und der heilig Sant Wendel:
Es walt Gott und der heilig Saut Antvnh;
Es walt Gott und der heilig Sant Loh.
Ho — Lobe! —
Nemmt all' tritt in Gottes namen loben!

Das „Lobe" ist hier ein Losenamen für Luh. Die
Alpsegen stammen wohl aus jener Zelt des Mittelalters,
in welcher die Angst vor Hexen- und Zauberwesen allgemein
vorhandeil war. Und gerade die Aelpler, die viel mehr
Gefahren zu bestehen haben als andere Leute (Unwetter,
Steinschlag, Lawinen w.) waren dieser abergläubischen Furcht
doppelt unterworfen. Was war deshalb natürlicher als die

Zuflucht zu frommer Geisterbeschwörung, zu Bannsprüchen,
die im alten Heidentum wurzeln!

Sehr alt muß auch der Sarganser „Alpsegen" sein,

wird in demselben doch auch um Schuh vor wilden Tieren
gebeten. Das betreffende Stück lautet:

„Bhüet's Gott und der lieb heilig Snuct Peter;
Sanct Peter, nimm die Schlüssel wol in die rechte Hnud,
Bschließ wol dem Bären sein Gang,
Dem Wolf den Zahn, >

Dem Luchs den Kräuel,
Dem Rappen den Schnabel,
Dem Wurm den Schweif,,
Dem Stein den Sprung!
Bhüet's Gott vor solcher böser Stund,
Daß solche Tier mögen weder kratzen noch bißen
Bhüet's Gott alles hier in unserem Ring,
Und die lieb Muttergvttes mit ihrem Kind! etc."

Laut „Die Schweiz", Jahrgang III, ist im Lanton
Uri, speziell im Schächental, der „Alpsegen" für die Tal-

bewohner und Aelpler das Zeichen zur abendlich frommen
Andacht und es wird folgendes Gebet zum'Himmel geschickt:

„O Gott, mit deinen« Segen
Gehen wir Aipenbewvhncr der Rnh' entgegen.
Dein Name sei gepriesen!
Unser Leben und unser Ende steht in deinen Händen.
O Gott, laß uns einst alle selig enden!
Wir denken an dich, v Gott, in stiller Nacht,
Da du, Lieber, immer wachest,
lind wann der Tag der Ewigkeit anbricht.
Zeige uns deiü freundliches Angesicht.
O Jesus, wir legen unsre müden Glieder
Zur Ruhe nieder.
Auf dich vertrauend, schlafen wir ein,
So sind wir sicher, keusch und rein.
O Jesus, segne uns alle auf dieser Alp!
O Jesus, segne alle unsre Freunde und Feinde!
Segne alle Menschen und erquicke sie

Durch eine sanfte Ruhe!
Bewahre uns vor allem Uebel!
O Jesus, behüte unser Vieh vor aller Krnnkbeit!
O Jesus, beschirme unsre Alp vor Blitz und Ilngewitter!
Das walte Gott und die heilige Mutter Gottes!
Im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes !"

Aus diesen Worten spricht eine herzerquickende Fröm-
migkeit. Der auf der Hangbaumalp im Lanton Uri gespro-
chene „Alpsegen" schließt mit folgenden Worten (Jahrbuch
8./LS Nr. 30):

„Hier in dieser Alp ist ein goldener Ring,
Da sitzt die liebe Mutter Gottes
Mit ihrem herzliebsten Kind Jesu darin!
Jesus! Jesus! Jesus!
Ach du allerliebster Herr Jesus Christ,
Wollest behüten und bewahren
Was auf dieser Alp zugegen ist! ."

Ein alter Walliser „Alpsegen" aus dem 16. Jahrhun-
dert beginnt nach einer Handschrift:

„In dem Nammen Gott des Batters f und Gott
des Suns h und Gott des heiligen Geistes h und mit
dein Zeichen des heilligen f so gesägnen Ich alles dich
vee (Vieh) vor dem bösen tüffel und syner L rafft- und
Meisterschaft, beide vor dem Labenden und vor dem Schwä-
benden und ouch vor den Zwyffelhafftigen Lüten und auch
vor den todtnen, den gange ze holtz oder ze välld, zu Bärg
oder zu thal, es lyge oder stände, ouch gesägen ich dih
vee mit dem Zeichen des heilligen f vor dem Leiben und
Schellmen (Seuche), ouch vor dem Freißy, ouch vor der
Lällsucht und Lungensucht: ouch gesägnen ich dih vee mit
dem Zeichen des heilligen 'f vor allen Wöilen (Wölfen)
und bären und anderen unthier rc.

Dieser Segen sollte dreimal gesprochen und jedesmal
5 Vaterunser, 5 Ave Maria und ein „Glauben" angehängt
werden.

Einen eigentlichen „Alpsegen" in des Wortes richtiger
Bedeutung erzählt Herzog in seinem Werke: „Schweizerische
Volksfeste, Sitten und Gebräuche" aus dem Dörflein Ful-
dera im bündnerischen Müustertal. Im September, nach
der Alpentladung, wird der Alpertrag der schönen Ge-
meindealp, bestehend in Butter und Läse, geteilt. Das ist
ein Freudentag für Jung und Alt. Alles wandert zur Ent-
gegennahme des Sommersegens auf die Alp. Der Dank
wird nicht vergessen. Eine Strecke unter den Sennhütten ist
eine kleine Ebene. Wenn auf dem Heimwege das frohe
Völklein daselbst anlangt, verstummt plötzlich aller Jubel.
Der Alpvogt entblößt sein Haupt und alle folgen seinem
Beispiel. In einem stillen Gebet wird Gott dafür gedankt,
daß er die Gaben schenkte, das Vieh vor Seuchen und
Lrankheiten bewahrte. b. V-

Der bulgarische Friede und die Politik
der Rechtlosen.

Die letzten deutschen Fürsten thronen noch im Balkan:
Ferdinand von Hohenzollern in Bukarest und Boris von
Lvburg in Sofia. Sie genießen das Los einer privilegierten
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3nternationaIität unter ifjresgleictjen. Schabe nur, bafe Die

23511er, welche fte repräfentieren, jene 23or3i'tge nicht mit»
geniefeen! Bulgarien mit feinem ötoburger würbe febr ge»
Winnen, wenn es fidj auf ben belgifdjen Setter feines »oris
berufen biirfte. 3ebod), Die »Seit madjt Softer oerantwort»
lieb für bie gebier ihrer gefrönten »epräfentanten.

Sulgarien bat feinen Sriebensoertrag erhalten, wirb fieb

fünfunbgwatt3ig dage befinnen, welcfee »emertungen feine
gfüferenben gu ben $orûerungen oon Saris ntadjen folfen,
wirb berttad) gufeben ntüffen, wie bie taum oeränDerte erfte
Raffung feinen delegierten gur tlntergeidjnung vorgelegt
wirb unb wie nadjber Die Sbgeoröneten ber Sobranje ihr
3a unb Smen gum diftat berfagen.

das dotument, als SSillensausbrud feiner wnoerföbn»
Iiiben ©egner in Seigrab, Sutareft unb 2ttf)en, erniebrigt
Sulgarien gum fleinften ber Salfanftaaten. ©s gibt bie

dobrubfdja bis dutrafan unb Saltfdjif ben »umänen, ent»

reifet ibm bie ägäifdje Stifte bis auf einen wirtfd>aftlichen
3ugang, ber in ben Hänben feiner Sreinbe fein wirb, liefert
bie ©ebiete oon Sifcb unb »irot, Die fcljori 1878 an Serbien
fielen, enbgiiltig ber Serbifietuug in ihren lefeten StaDien
aus unb betrügt bie Sutgaren guguterlelgt um ibren poli»
tifeben ©oben Siaceboitieu. Sieles unb Sotfdjana, 3ftip
unb »rilip, Hesfüb unb Stonaftir, bie feit 1885 oon Den

Sulgaren reoolutionierten Stäbte faint ben urbulgarifcfeen
Hanbfdmften gu beiben Seiten bes SSarbar follen in ben

ferbotroatifdjen Staat einoerleibt werben. Sur bie imaginäre
2lufficf>t bes Sölterbunbes wirb Die 3ufhiebt ber ausgehe»

ferten Soltsteile fein.
Schwere mititärifebe Seftimmungeu entwaffnen Sub

garien bis auf 20,000 Stiligen, oerbieten ibm bas £ alten
irgenbweldjer Sriegsfluggeuge, fowie jeglicher Stiegs» unb

Hanbelsfd)iffe, unterteilen feine eingige Stunitionsfabrit ber

©ntenteauffidjt unb webreu ibm, giftige ©afe unb So neben»

werfet ins fianb gu führen, ©s tnufe 3ufeben, wie feine

fämtlicfeen 9ta<febarn ficfei riaefe Hergensluft 311 SSaffer unb

Hanb unb in Den Säften waffnen gu welchen 3wecten?

die rechtliche »nerfennung feiner tbeoretifefeen »flidjt,
allen Schaben bes Srieges auf feine Schultern gu nehmen,

oollenbet feine demütigung. Sur einen Sorteil gegenüber

»erfailles unb St. ©ermaitt befilgt ber bulgarische »ertrag:
Sofia oernimmt bie genaue Summe ber gu entridjtenbeu
©rfahgelber: 3weieinoiertet Stiltiarben ©olbfranten.

die »alfanier haben ihre Situation in »aris fdjlecfet

begriffen. Sie wußten nicht, bafe bie 3eit gefommen war,
bie Itnabbängigteit unb (Einheit ihrer Halbinfel burefegufefeen.

Sie trieben flemliche nationaliftifdje »olitit, taten ben »ar=
teigängern deutfcblanbs, ben Sulgaren, einen Schaben an,
ber nie oerwunben werûen tarnt, unb öffneten babureb ben

auslänbifdjen ©inflüffen unb Den 3ntrigen ber groben Stäcbte

alle dore. Sunmefer werben in Sofia bie »uffidjtsbebörbeu
ber ©ntente regieren Salb auch, in SuDapeft. ©ine

»ette oon unterbrüetten Sationen wirb fich 00m »obenfee

bis nach Sbrianopel giefeen, mitten burd) bie gerttralen Striche
ber groben ©infeeit „donaubaltanien". Stalten bat bas

»ergniigen, ben fefewaefeen Sugoflaoen gfiume unb Albanien
ab3unebmen unb in Stontenegro ben Separatismus gu unter»

ftüfeen. denn hinter ben Serben broheit bie Sulgaren. Su»

mänien aber, bas mächtigfte ©ebilbe, macht feine eigene

»olitit, fuebt bas gange Sanat 3U rauben uttb wenn inöglid)
bas ungariftfje »eftlanb in feine ©influfefpbäre gu giehen,

3n feiner Sot unb »erlaffenbeit wirb bas bulgarifdje

»olt, wenn es fid) nicht aufrafft, babinfieeben gute

dage abwartenb, unb ingwifchen nach wirtlidjen ober oer»

meintlicfeen Urhebern feines llngliids fabnben. ©s wirb fid)

in „©nthüllungen" betäuben, wie bie anbern oor ihm Un»

glüdlichen, »ufelanb, deutfdjlanb unb Defterreich Sa»

boslaoow unb ber alte Sönig jfferbinanb nebft ihren Sor»

unb Hintermännern werben gu entlaroen fein freilid),
»ergangenbeit gu oerbammen unb oertorne tlnfdjulb 3U

beweinen bat boffnungslofe »erfpettioen.

©s gäbe bafiir einen anbern 2Beg, um aus Den tlßirr»
faleit ber ©egenwart gu entfliehen unb einer grunofäblidj
anbern 3utunft entgegenguftreben. Sulgarien mühte wie
alle anbern ©efdjlagenen unb botmäfeig ©eworbenen er»

teunen, bafe es mit feiner tafäcfelidjen Souoeränität für
einmal oorbei ift, bafe bie trabitionelle »nbetung Der ftaat»
liehen SSürben im »öltertongert für Sulgarien feinen Sinn
mehr bat. ©s miifete feine neuen Sebittguttgen erforfeben
unb auf ©ruttb einer oöllig oeränberten Sage Die grunb»
fäfelidfe »olitit bes Unterworfenen betennen. Stit anbern
»Sorten: ©s miifete firfe auf ben Staubpunft einer ivolonie
bes Sölterbunbes gu ftellen toiffen uttb alte Sed)te 3U er»

langen fudjen, bie eine foldje erlangen tann, ohne nach ben
»echten ber Herren gu taften. Sein oerlornes Sedjt ber

Sewaffitung rnüfete es erfefeen buret) bas prinzipiell feft»
gelegte moralifdje »echt bes SBaffentofen. die
Kontrolle feiner Stunitionsfabrifation würbe gum »ergid)t
auf alle druppen, eine geringe ©enbarmerie ausgenommen.'
die wirtfdjaftlidjen Haften, bie Sefdjräntung feines »er»
tebrs müfeten aufgefafet werben als weltnotwenbige Srbeits»
teilung, wobei Sulgarien fiel) bemühte, bie ihm überlaffenen
Srbeitsgweige fo weit als möglid) ausgubauen. »Senn es

ben Schüfe ber bewaffneten »Seit für feine waffenfofe Se»
oölterung gefefelicf)' gu erlangen oermöchte, fo tonnte es für
biefen Schub anfebnlidje wirtfdjaftliibe ßeiftungen aufbringen,
urnfomebr, als feine »rbeitsträfte nicht met)r burd) »iilitär»
bienft in Stufprucfe! genommen werben. »Sollte es aber feinen
ivonnationalen bienen, fo biirfte es ooirt »ölferbuitb bie
gleidfe militärifcfee „©ntreebtung" für alle unter feinen 91 ach»

barn ftehenben Sriiber oerlangen, das wäre bie neue »oli=
tit, gugleich im ©eifte unb in ber 3bee bes Sölterbunbes
unb im 3ntereffe ber eigenen nationalen 3ufunft gebad)t.

»Sirb aber gerabe bas tleiite Sulgarien ben »Seg 311

biefen neuen ©runbfäben fiitben? das grofee deutfdjlanbj
bat ihn iiid)t gefunbert. Seine geheimen Herrfdjer benuben
bie greifefearen in ben Oftfeeprooingen, um bie englifchett
Staatspläne 001t 9leoal bis Stemel gu ftören unb bie ©egen»
reoolution im eigenen ßanbe oorgubereiten. Sie hoffen, ben

Seweis gu erbringen, bafe nur dittatur unb Stonardjie
geeignet feien, Orbnuitg gu fet)äffen uttb bem Hattoe bie 3»'
Srbeit notwenbige 9tube 31t geben, die »3ege 3ur Stonardjie
finb mannigfaltig, ©s gibt nicht nur Hohengollern unb »Sit»

telsbacber, es gibt aud> »Seifen, Serwaitbte ber ©umber»

lanbs, febr oiel beffer angefdjriebene itanbibaten als bie ab»

gegangenen Herren. Sie werben in Srautifdfweig eifrig Sit»
bänger in Soll unb »eidfswebr, unter Sürgern unb Sauern.

»her audj Hobengollent ruht nicht, ©s hat in »Sien
einen §unb getan, ber ihm febr guftatten tommt. ©in öfter»

reidfifefees Sotbuch beweift tlipp unb tlar, bafe ©raf Serd),»

tbolb bas berüchtigte Ultimatum oon 1914 ohne »Siffen
ber beutfdjen 9tegierung abfanbte, bafe ber Sotfdjafter Serd),»

tbolbs in Sertin, Sgognpeni), bie Serlinerteiegramme mit
ben englifdjen Stonferengoorfchlägen falfd) übermittelte, unb

bafe Serd)tl)olb erftens bie »ntwort oergögerte unb gweitens

wiffenlidj bie falfche llebermittlung Sgögngenps 31er ©runb»

läge feiner enblidjen »ntwort machte

©ines bleibt bie »Siener ©ntbüllung freilid) ewig fdjiul»

big: »Sober holte deutfdflanb feine ©rünbe, um einen

ftrieg gu führen, ben ber eigenwillige Serbünbete eigenwillig
entfeffelte? die oerlappte allbeutfche »ropaganba meint,

wenn ber Sünbenbod Serdjtbolb gegeiebuet fei-, werbe er

feine Sdjulb in bie »Süfte tragen, die »Seit wirb fidji fold),e

9led)tfertigung gweimal anfebett. »olitifdfe »hnungslofig»
leit ift ein ebenfo fcblimmer fehler wie überbenlenbe Sos»

beit, gum wenigften aber ein ftarter Seweis für bie Unfähig»
leit eines politifdjen Spftems.

diejenigen aber, bie ein folcfees Spftetn teinwafdjeu
wollen, befd)mut3en fiefe febr unb beweifen,_ bafe fie Die »olitit
ber 9îedjtiofen, bie bem »Seitgangen Dienen tonnte, nicht

tennen. ;

Jnternationalität unter ihresgleichen. Schade nur, daß die
Völker, welche sie repräsentieren, jene Vorzüge nicht mit-
genießen! Bulgarien mit seinem Koburger würde sehr ge-
winnen, wenn es sich auf den belgischen Vetter seines Boris
berufen dürfte. Jedoch, die Älelt macht Völker verantwort-
lich für die Fehler ihrer gekrönten Repräsentanten.

Bulgarien hat seinen Friedensvertrag erhalten, wird sich

fünfundzwanzig Tage besinnen, welche Bemerkungen seine

Führenden zu den Forderungen von Paris machen sollen,
wird hernach zusehen müssen, wie die kaum veränderte erste

Fassung seinen Delegierten zur Unterzeichnung vorgelegt
wird und wie nachher die Abgeordneten der Sobranje ihr
Ja und Amen zum Diktat hersagen.

Das Dokument, als Willensausdruck seiner unversöhn-
lichen Gegner in Belgrad, Bukarest und Athen, erniedrigt
Bulgarien zum kleinsten der Balkanstaaten. Es gibt die

Dobrudscha bis Tutrakan und Baltschik den Rumänen, ent-
reißt ihm die ägäische Küste bis auf einen wirtschaftlichen
Zugang, der in den Händen seiner Feinde sein wird, liefert
die Gebiete von Nisch und Pirot, die schon 1878 an Serbien
fielen, endgültig der Serbisierung in ihren letzten Stadien
aus und betrügt die Bulgaren zuguterletzt um ihren poli-
tischen Götzen Macédonien. Weles und Kotschana. Jstip
und Prilip, Uesküb und Monastir, die seit 1885 von den

Bulgaren revolutionierten Städte saint den urbulgarischen
Landschaften zu beiden Seiten des Wardar sollen in den

serbokroatischen Staat einverleibt werden. Nur die imaginäre
Aufsicht des Völkerbundes wird die Zuflucht der ausgelie-
ferten Volksteile sein.

Schwere militärische Bestimmungen entwaffnen Bul-
garien bis auf 20,000 Milizen, verbieten ihm das Halten
irgendwelcher Kriegsflugzeuge, sowie jeglicher Kriegs- und

Handelsschiffe, unterstellen seine einzige Munitionsfabrik der

Ententeaufsicht und wehren ihm, giftige Gase und Bomben-
werfer ins Land zu führen. Es muß zusehen, wie seine

sämtlichen Nachbarn sich nach Herzenslust zu Wasser und

Land und in den Lüften maffnen. zu welchen Zwecken?

Die rechtliche Anerkennung seiner theoretischen Pflicht,
allen Schaden des Krieges auf seine Schultern zu nehmen,

vollendet seine Demütigung. Nur einen Vorteil gegenüber

Versailles und St. Germain besitzt der bulgarische Vertrag:
Sofia vernimmt die genaue Summe der zu entrichtenden

Ersatzgelder: Zweieinviertel Milliarden Goldfranken.
Die Balkanier haben ihre Situation in Paris schlecht

begriffen. Sie wußten nicht, daß die Zeit gekommen war,
die Unabhängigkeit und Einheit ihrer Halbinsel durchzusetzen.

Sie trieben kleinliche nationalistische Politik, taten den Par-
teigängern Deutschlands, den Bulgaren, einen Schaden an,
der nie verwunden werden kann, und öffneten dadurch den

ausländischen Einflüssen und den Jntrigen der.großen Mächte
alle Tore. Nunmehr werden in Sofia die Aufsichtsbehörden
der Entente regieren. Bald auch in Budapest. Eine

Kette von unterdrückten Nationen wird sich vom Bodensee

bis nach Adrianopel ziehen, mitten durch die zentralen Striche
der großen Einheit „Donaubalkanien". Italien hat das

Vergnügen, den schwachen Jugoslaven Fiume und Albanien
abzunehmen und in Montenegro den Separatismus zu unter-

stützen. Denn hinter den Serben drohen die Bulgaren. Nu-
mänien aber, das mächtigste Gebilde, macht seine eigene

Politik, sucht das ganze Banat zu rauben und wenn möglich

das ungarische Reskland in seine Einflußsphäre zu ziehen.

In seiner Not und Verlassenheit wird das bulgarische

Volk, wenn es sich nicht aufrafft, dahinsiechen gute

Tage abwartend, und inzwischen nach wirklichen oder ver-

meintlichen Urhebern seines Unglücks fahnden. Es wird sich

in „Enthüllungen" betäuben, wie die andern vor ihm Un-

glücklichen. Rußland. Deutschland und Oesterreich. Ra-

doslavow und der alte König Ferdinand nebst ihren Vor-
und Hintermännern werden zu entlarven sein freilich,

Vergangenheit zu verdammen und Verlorne Unschuld zu

beweinen hat hoffnungslose Perspektiven.

Es gäbe dafür einen andern Weg, um aus den Wirr-
salen der Gegenwart zu entfliehen und einer grundsätzlich
andern Zukunft entgegenzustreben. Bulgarien müßte wie
alle andern Geschlagenen und botmäßig Gewordenen er-
kennen, daß es mit seiner Ursächlichen Souveränität für
einmal vorbei ist, daß die traditionelle Anbetung der staat-
lichen Würden im Völkerkvnzert für Bulgarien keinen Sinn
mehr hat. Es müßte seine neuen Bedingungen erforschen
und auf Grund einer völlig veränderten Lage die gründ-
sätzliche Politik des Unterworfenen bekennen. Mit andern
Worten: Es müßte sich auf den Standpunkt einer Kolonie
des Völkerbundes zu stellen wissen und alle Rechte zu er-
langen suchen, die eine solche erlangen kann, ohne nach den
Rechten der Herren zu tasten. Sein Verlornes Recht der

Bewaffnung müßte es ersetzen durch das prinzipiell fest-
gelegte moralische Recht des Waffenlosen. Die
Kontrolle seiner Munitionsfabrikation würde zum Verzicht
auf alle Truppen, eine geringe Gendarmerie ausgenommen.
Die wirtschaftlichen Lasten, die Beschränkung seines Ver-
lehrs müßten aufgefaßt werden als weltnotwendige Arbeits-
teilung, wobei Bulgarien sich bemühte, die ihm überlassenen
Arbeitszweige so weit als möglich auszubauen. Wenn es

den Schutz der bewaffneten Welt für seine waffenlose Be-
völkerung gesetzlich zu erlangen vermöchte, so könnte es für
diesen Schutz ansehnliche wirtschaftliche Leistungen aufbringen,
umsomehr, als seine Arbeitskräfte nicht mehr durch Militär-
dienst in Anspruch genommen werden. Wollte es aber seinen

Konnationalen dienen, so dürfte es vom Völkerbund die
gleiche militärische „Entrechtung" für alle unter seinen Stach-
barn stehenden Brüder verlangen. Das wäre die neue Poli-
tik, zugleich im Geiste und in der Idee des Völkerbundes
und im Interesse der eigenen nationalen Zuknnft gedacht.

Wird aber gerade das kleine Bulgarien den Weg zu
diesen neuen Grundsätzen finden? Das große Deutschland
hat ihn nicht gefunden. Seine geheimen Herrscher benutzen
die Freischaren in den Ostseeprovinzen, um die englischen

Staatspläne von Neval bis Memel zu stören und die Gegen-
revolution im eigenen Lande vorzubereiten. Sie hoffen, den

Beweis zu erbringen, daß nur Diktatur und Monarchie
geeignet seien, Ordnung zu schaffen und dem Lande die zur
Arbeit notwendige Ruhe zu geben. Die Wege zur Monarchie
sind mannigfaltig. Es gibt nicht nur Hohenzollern und Wit-
telsbacher, es gibt auch Welsen, Verwandte der Cumber-
lands, sehr viel besser angeschriebene Kandidaten als die ab-

gegangenen Herren. Sie werben in Braunschweig eifrig An-
Hänger in Volk und Reichswehr, unter Bürgern und Bauern.

Aber auch Hohenzollern ruht nicht. Es hat in Wien
einen Fund getan, der ihm sehr zustatten kommt. Ein öfter-
reichisches Notbuch beweist klipp und klar, daß Graf Berch-

thold das berüchtigte Ultimatum von 1314 ohne Wissen
der deutschen Regierung absandte, daß der Botschafter Berch-

tholds in Berlin, Szögnyemi, die Berlinertelegramme mit
den englischen Konserenzvorschlägen falsch übermittelte, und

daß Berchthold erstens die Antwort verzögerte und zweitens

wissenlich die falsche Uebermittlung Szögnyenys zur Grund-
läge seiner endlichen Antwort machte

Eines bleibt die Wiener Enthüllung freilich ewig schul-

dig: Woher holte Deutschland seine Gründe, um einen

Krieg zu führen, den der eigenwillige Verbündete eigenwillig
entfesselte? Die verkappte alldeutsche Propaganda meint,

wenn der Sündenbock Berchthold gezeichnet sei, werde er

seine Schuld in die Wüste kragen. Die Welt wird sich solche

Rechtfertigung zweimal ansehen. Politische Ahnungslosig-
keit ist ein ebenso schlimmer Fehler wie überdenkende Bos-
heit, zum wenigsten aber ein starker Beweis für die Unfähig-
keit eines politischen Systems.

Diejenigen aber, die ein solches System reinwaschen

wollen, beschmutzen sich sehr und beweisen, daß sie die Politik
der Rechtlosen, die dem Weltganzen dienen könnte, nicht

kennen.
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